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mehr: Högers ChiJehaus bildet die bekannteste
weil sie die V orbeclingung für die Größe der künst
lcrischen Oesamtlösung bildet, und der eben im
zweiten Rauabschnitt vollendete Sprinkenhof wird
sogar von einer Doppelstraße durchschnitte:!.
Nun Ist es so \veit, daß der immer enger werdende
Raum des in preußischen Landen eingekeilten
Stadt Staates Hamb11r.2: zu dem gleichcn Vor
gehen aucll weiter draußen z"\vingt. Ursprünglich
\yar die das [icballde dllrchschnc!dcnde neue
Straße leichtgeschwungen im Sinne des östlichen
Teils vorgesehen, die endgultige FlllChtlinie trifft
auf die Mitte des Gebäudes, die deswegen durch
Iiöherziehen ,der WälJde besonders betont ist.
Außerdem ist die Durchfahrt durch eine große
KIinkettafel hervorgehoben, deren Ausführung
allen.lÜlgS der IIähe moderner hamburgischer RalI­
hramik nicht entspricht. Es wäre Zll \vÜnschen
daß solche Alltl!.aben - deren Kosten bei de;
GröBe dcs Ocsalllwbfckts keinc Rolle spielen
dürften - ihrcr Bedeutung fÜr das Straßenbild
gemaß einge<;ch5tzt \\'-erden.
Der durch die Führung der nellen Straße not­
wendige Knick ist, da sie fÜr deu Verkehr so g-ut
\vie keine Rolle spielen .wird fÜr diesen ohne
Belang; andererseits \ver-den' sich iutere:.sante
Perspektl\.en ergeben, die hoffentlich bei der Be
ba'i.lUIL': genutzt werden.
AJJe Stockwerke sind in  roße Drel. Ul1d Vicr­
ZiU1fI1erwohHnUgen aufgeteilt, {jie re>ich!ich Neben­
rällme aufweisen. Zwei durch SchiebeHirell yer­
buudcl!c Ziml11Cr haben Parkettfußboden: Küche,
Klosett nnd 13adestulie zeigen \Vandplattenbeklei­
dung und Yußbodenplattenbelag. Große \Vascb­

Hamburg. Groß\\olmbloc" Hndt\\alker,traße Mltteitet! mIt Stnßetlüber11jUlu,g tische allS Fayen.:e sind im Bad \Vaschbecken inArGh B.D A J CHansen, Hamburg I'hot. Gehr. DrangfeJu II::\mburg. dcr Garderobe 1.1nd im Klosett' llUd zwei s e1etlte
AllIwas;::!ien neben staubfreien M[HlschÜttetl in der

Haml:n.lirger GroßwohnbRock und Ein<l:elwohn- KÜche eingebaut. Lift, Zentralheizung lllld Warm­
haus in KJinkerl3 Von Dr. RufS. Schmidi, Hamburg.  \; :  i:    :'     e    ;l::   \ rk ; r;.Einrichtnng Ll!
Die beiden Bauten von Architekt BOA. Hansen, HambuT.l;, ,.Groß- Das Dachges:hoIJ enthält die gemeinsame Badestllb  für die Dienst­
wohn block Hudt\valkerstraße" uud ".Einze1wohuhaus", liegen k[[utl1 boteu. Trockenboden :wu  \::tneinscha!tlic1Je \-VaSCi!hl ch". ­
fünf Minutcn \\leges auseInander. lmd doch ist der Charakter der Kalll11 hundert Schritte \-011 diesem Oroßwohubh1ck ('aiterar
jeweiligen Umgebung völlig verschiedet!. Der Block Hegt ia der die in nel1ester Zeit sjch entwickelnde Fortsetnn:,,' ,.ks
HmlPtQ;eschUftsgegend des in den letztcn Jahren stark bebauten \'iIlenn1forts Uhlenhorst. Der Charakter diesl?"r O  ;;: ,:;  \\'[r..: h .
\Vinterhnde, daZI! in einen1 allsgesprochenen \Vohnviertel. Beides stimmt durch die \ on einem breitel! Allb t'I,SU ;:, it'i; :'::'Pc:t '!e
gab die Richtlinien fiir die Oesta!tnn  des Balles. Das gesamte. sich Debela!1ee, eine der Ha.uptal1sfaUstraßcn n:J.-:h r:hl!s:e:: . ::nJ i.hr..:h
auf 80 m erstreckende Erdgeschoß enthält große, he11e Läden, fijr die die k,11Jalisierten Alsterarme. Hier ist ganl an der Peripb:rie der
in dell! dichtbcvöJkerten Stadtteil an der Ha ptycr:kehrsstraße rasch Stadt 1lllU doe]l, dank Dampfer. Bahn llnd AutolrLls\ erbind lng, In
Mieter gefunden WUI den, Der Boden ist teuer in solcher Gegend: engster Yerbindung' mit ihr, ein neues ViJlcmiertel im EIltstehen.
,deshalb wurde in ,das bestehende Viereck eitle nelle Straße !Iinein- [)   hier iu gÜnstigster Lage mit einem Kosrenaafwaml von
projektiert die das frÜher mit weitg-estreckten Gärten bedeckte 120000 Mark geschaffene Einzelwohnhaus ist wie dtr ßlo::k ein
Terrain a fschließt !lnd so wertvoller; neuen Baugrulld schafft. 111 ZiegeJrohball. schlicht, wirksam durch die leuchtende Klinker­
der fIambunrer City sind StraßeJI.Uebcrbauungen keine Seltcnheit fass,lde im Kontrast mit dem \Veiß der Fenster.
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Hamburg. GroßwohnhIock Hud!walkerstraße. Gesamtansicht.

Von der Diele des Erdgeschosses gelangt man in die geräumigen,
licbtdmchflutctcn Z,iulmer. Loggien und Dalkollc sichern die Aus­
nutzung der köstlichen Umgebung, und von der a'l1sgedehnten Ter­
rasse geht der Blick über das abfallende Gelandc des Gartens Z'Ur
Alster. Noch klarer ist die A:.1fteilllng des Obergeschosses, und das
zum TeH ausgebaute Dachgesehoß stellt nooh  ebellfaume und
fremdenzimmer zur VerfügulJg. Das wirtschaftlich 11l1d bygienisch
!'Jatwendige ist an jc{]cr Stelle bestimmend gewesen, so  'st eine
einfach-sinnvolle und daher i:;utc Lösung gefunden.
Der dritte Ba:.! von Architekt Hansen bildet eine Ecke ,des gänzlich
I1e 1 nadJ dem Kriege entstandenen \Vohnviertels von tiambllrg­
Barmbeck, i t also ein Teil jener :,[clIschöpÜmg, die nach städte­
baulicher Pldllunl \vie !lach finzclausführung die großartigste
Sc'höpfllTl  de:.ttschen \\Tiedera1!fba-us bildet.

DlJ.IJlI'cil'lfeWichhmrngen '111. AußelJ1JwämJell1!
an Hamll:nlJrger KlinkerbalJJhm.
Von  eSi...BalBmeistei' !1"h'...lilig_  ans Bahii, Harnltuarg..
Abweichend von seiner geschichtlichen Tradition als ßacksteinstadt
hat Hamburg seit etwa 1912 die Klinker-Rohbauwelsc dngeiührt.
UrSlJrÜng].ich nur als Verklcidung der massh'.en ßetonwände der
Kontor-Großbanten ange\vandt, wuchs die Vorli-ebe für den Klinker
nach dem durchschlagenden .Erfolg des Chilehauses gewaltig in die
Breite llnd enfaßte alich bald das Groß\vohnhauswesen.
Aber schon Tlactl einigen Jahren wurde der eine oder andere der
Hamburger Architekten stutzig. Die KJinkerneubauten trockneten
langsamer allS, sie atmeten weniger; hier und da traten plötzJich

Arth. B.D.A. J. c. Hansen, Hamburg.
Phot. (Jebr, Oranstcld, Ha.rnhurg.

Durchfeuchtungcn auf. Als der August 1930 die stärksten Schlag­
regen seit 1879 .brachte, häuftell sich solche Durchnässu11gCn und in
der Tagespresse begann der Streit der Meinungen über die Ursachen
solcher feuchHgkeitserscheimmgen.
Vorweg sei bemerkt, daß nur bei Klinkerbauten scharf gebrannter
Steine Störungen auftraten, nicht aher bei Backsteinen oder Putz­
wänden allS Hintermauenmgs.steinen.
Wo lag die Sc'huJd; am Stein oder an der F,uge?
Der Reid!sverband industrieller Bau-Unternehmungen und die Ball­
gewerksinnung Z'U JÜmhurg schieben dem Steinmateri.81 die Schuld
zu. In der Tat muß mancher Stßiu zu Bedenken Anlaß gehen. Nicht
nur dÜnne, ka1um sichtbare \\!jnd- llnd BrandIisse durchfurchen die
Stein oberfläche, sondern sogar breite Spalten klaffen von Thaler­
dicke. In diese röhren artigen Poren treibt der Win.J. das Regen­
wasser. Aber der g]asige Stein saugt 1Ücht porös gleich dem Haok­
!)te,in das Wasser auf 'und läßt es allmählich verdunsten, sondern
leitet es weiter nach hinten zur Luftschicht oder nach unten auf die
Lagerfuge. Hier entsteht die Kalamität der KJinkerfugung. Die
physikalische überflächenbindung bei dem rauhen Backstein ,i t weH
größer als beim glatten Klinker. Dcr Mörtel haftet nicht mehr 'innig
genug an den glatten Lagerflächen. Bei mallgel'haftcr Verfugung
bildet sich die tlohHuge. Auf ihr tre,iht der \V,ind das Wasser wie
auf einer Schiefertafel vor sich her in den Stein hinein. Stein oder
fuge? Ursache oder \Virkung? .Es ist sicher, daß der sehr teure
gewaschene Klinker keine bösen Nebenersch-einungen zeigt. Aber
es muß nachdenklic'h stimmen, .daB auch der dünne Biberschwanz­
Dachstein dicht sein ka'llu, wicviei mehr mÜßte es die 38 cm starke
Außenwand sein.
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A1lf der anderen Seite wird dem Mörtel der Fuge vorgeworfen,
er sei zu mager, oder wo er fett gell11g sei. reißt er beim Setzen
des Jiauses 'und er.zibt Fl1genhruch. Sicher ist, daß al1ch bei U11­
sorgfältigem Verfugell oft nicht tief genug ausgekratzt wird. tlier
entstehen dann leicht rugenlöchcr. t:s wird nun das Ueber­
st:hlemmen mit p.utz empfohlen. Wer aber die vielen geteerten
Putz.fdebel kennt, kann allch hierin kein Allheilmittel sehen. Auch
der viermalige Oelfarbcnanstrich kann ebensowenig wie neuere Im­
Prä. nierunganstriche helfen. Sie Jassen nur die Wand noch weniger
atmen als bisher schon.
Vallends verkehren sich die Dinge, wenn nun empfohlen wird, die
Lagerfugen gam: eng zu machen, etwa höchstens 12 rum. Wo ist
da in ,diesem Streit der Anslchten der richtige Weg? Sicher ist,
daß eiIle sehr gute Verfugung und sorgsame f'Ug'ung Mängel, die
im Stein liegen, zl1m xrößcrcn TCil beheben können. .Ebenso sicher
ist aber "iUch; daß ein guter Klinker nieht erst eine ganz andere
Übermäßig sorgfältige Fl1gcntechnik l]ötig macht.
Es scheint bei a11em Hin uIld Her, Fuge oder Stein, zu wenig be­
rücksichtigt zn werden, daß jedes Material seine c,igene Technik hat.
Der Eriahnmg einer 1000 jä11rigen Backsteintechnik steht die einer
Klinkerbautechnik von kaum 10 Jahren am Großwohnha'us gegen­
über. Was fordert die Kljnkerbauweise?
Schon 'die Außenwand muß s.ich stilistisch anders zeigen, als sic
es heute, einiger Scl11a.2;worte von moderner SaetJlichkeit zuliebe,
tut. Die strenge, edle Schönheit einer riesigen, unJ.;ep;liedcrten Wand
mag dem Auge poetisch erscheinen, der Abschluß dieser mächtigen
front durch eine kleine Blechabdedrung (mit auip;elegler Rinne!)
1ll g als Gep;enrevolution auf die gedankenlose Gesimshäufung der
neunziger Jahre inneres Erlebnis altf dem Reißbrett sein, die Praxis
lehrt, daß an solchen nngegliederten Außenwänden das Schlagregell­
wasser wunderschön heruntertriefen kann, his es vom Wjnd In die
f'ugen gedrÜckt wird. :Es gilt, die rassadengliederung so zu ge­
staHen. daß der Kliruker garnic:ht erst in die Lage kommt, seine
lJntugenden zu zeigen oder die f'l1gung atlf die Probe Z'll stellen.
Ein weitausladendes Iiauptgesims schützt weite Ma'uerHächen. Es
entstehen 'Unter solchen \veit anskragenden Platten L11ftwirbel, die
die Wdnd'kra.ft brechen.
Zwischengeschaltete Gesimse teilen .die Flächen auf. Von ihren
Wassernasen tropft das Regenwasser ab, statt weiter herunter
zu rinnen.
Das leidige, von außen eingesetzte Fenster 1st weiter eine Gefahr,
weil der Anschlag meistens zu gering angesetzt wird. Erst d s
Doppelfenster gibt Sicherheit.
Ganz besondere Au,fmerksamkeit ist der Dachfrage zu widmen. Das
flache Dach des k,ubischen Bauens, in<,he ,ondere die sogenannte
Badcwatl11enbauweise, bringt nicht nUr die Gefahr undichter Dächer
mit sic11, bei denen die Feuchtigkeit unmittelbar itl die Wände weitcr
geht, sondern hat auch starke Abküh1ung zur folge. Ein steiles
Dach schafft Wäfmea,usg]eich! So verhindert es altch ein iiber
mäßiges Abkühlen des Dachfllßes. Es gilt mithin, will man Fehlern
vorbeugen, die sachIiche Bauweise des Klinkers unter weite tel11
tlorizont zu betrachten,
Es kommt noch manche weitere Ueberlegung hinz1ll. Ein  Klinker­
wand braucht mehr Zeit zum Abbiuden des Mörtels als die poröse
Ziegc1walld. Man hat oft die WOIhnungen zu früh beziehen lassen.
Menschliche Atmung ,hat dann die Wasserabgabe des Mörtels be­
schleunigt. Die Anßenwand besaß eine LIlftschicht. Wo anders
mußte dieses Wasser seine Bahn nehmen, als hier in der L11ft
schicht, wenn die Kliu.keraußenhal1t wass rdicht deu Ausgang

...0. -.--- -(::) .-1
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sperrte und ein Verdunstel1 nicht :wHeß. Tatsächlich zeigten Ham­
bu.rger Bauten, die zur Probe geöffnet wurden, auf fünf Geschosse
ein Rieseln. als wäre eine vVasserleitullg geplatzt.
Von anderer Seite \vird v-orgebracht, gerade bei Kälte verhalte sich
die Klinkerwand <l;nders als d.jB Bac-ksteinwand. vVährend diese atme
und damit Zwischenstufen der Temperatur VOI] außen nach innen
schaffe, kenne dcr Klinker solchen Ausgleich nicht. Infolgedessen
entstehe leicht durch die AbkülJlung von a'Ußen Niederschlagswasser
ähnlich der Bildung von Eisblumen an fenstern. Sonnenlose Wände
können hier ebensosehr EinfluB ausüben wie durch das VerdunsteIl
solchen Wassers im Mauerwerk Verdunstungskälte sich selbst
bilden kann.
UnterS1tCh1111gen der Hamburger Baupolizei haben bisher nur ein­
seitig die \\'asserdurchlässigkeit verschiedener Klinkerfabrikatc in
verschledenen Iiintermauerungen aus eprobt. Der Abbindezeit des
Mörtels im Mau erinnern, der \Värmeleitun.  nnd der [solierung sind
btsber meines ,Erachtens nicht die gebührende Aufmerksamkeit ge­
widmet. So wenig die Al1j;';elegenheit auf dcn einen Generalnenner
etwa "fuge" oder ,,\-Vasserdurchlässigkcir' gebracht werden kann,
,"0 wenig darf man iiber1Jallpt Klinker 1md Backstein hcmdwerklich
gleichstellen.
Nicht bei der kleinen Fuge beginnt und endet das Kapitel Klinker
banweisc. f:s bcginnt bei der großen Massengestaltllllz dcs ßau­
körpers, greift über auf die formale StilbC!IJandlang und vo1lendet
sich in einer nellen Technik der VcrmanenllJg in zoll dicker 1J.is
176 Zoll starker Lagep1Uge, Isohcrung nach Innen 1lnd Wasser­
ableitung von Zeit tU Zeit nach Außcn. Das Einzelne muß erst
die Praxis dcr ZUktl1!ft heranshilden.

Hamburg. Ln.i<elJlaa fur die GrüßwQ!JDbautcll  !ll \Viuterhnder Marhtpbtz.
Arch. RD.A. .I. G. Ha.o. en, Hamburg,
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Hamburg. Emz81wolmhaus, 11>se!straße. Alster..,eite.
Arch. B.D.A. J. C. H:msen, Hamburg

Phot. Gebr. DralJSfeld, H'!lPbvrg.

Zu dem gleichen Thema erhalten wir fo1gende Zuschrift:

Durchieucbtllng von Klinkerbauten. Wie ist sie zu vermeiden?
Tatsachen:

Das Jahr 1930 war ein KatastrophenJahr. AlIch für die Bauten.
Die Wassermassen des Jahres brachten diesen vielfach DurchfcllCh­
tungen. ,Hier hatten GÜte und Solidität der Baua,usführunz Gelegen.
hei[  ich z.tI b0Wäbren. Leider war es häufig nicht der raU. NaJllcnt­
JiC'11 g:egen den Klinkerbau wurden al1f dcr gamen Linie schwere
Vorwiirfe erhoben. Wo ein Klinkerbau durchfeuchtet wurde, schob
man die SchuJd auf den KHnker. Mit Unrecht.
Die Schuld trägt die t-uKe und die Hintermauerung. Man verfolge
den Vorgang: Auf dcr Innenwand entstehen :DUmichst kleinc mehr
oder weniger rtl11de rlecke. Sie vergrößern sich bei dauerndem

fl,ieBen ineinander. Allmählich wer-den Farbe und Putz
zerstört. kommt -das: Durch nlangelhaft oder uI1sachgemäß
v-crfl1gte Stellen dringt Wasser ein. Das innen noch feuchte Mauer­
werk - denn es handelt sich fast dllrchwe  um Neuba1tten _ sättigt
sich mit retwhtigkeit. tlohJstelIen des inneren Mauerwerks leiten
das Wasser weifer. Einzelne schwächer gebrannte Steine sammeln
es. AI1mäblich dr.jngt es dllrch den Innenput.l.
Dasselbe trifft Jiiir Mauern mit LuftschieIlt zu. Hier sättigt sich die
an sich durch den Bau feuchte Luftschicht derart. daB sie bald
keine Isolierung mehr biJ.det. Mangelhaft vermauerte, oft nicht
isolierte Binderstcine ,bHden feuchtigkeits'brücken.

HilfsmiiteJ haben nur bedingten und vorübergehenden
Wert. Dllrchfcllchtung ist vermeidbar, 11TId z'war mit den Mit
teIn einer sorgfältigen sachgemäßen Al1sHihrnng.
Was ist Z'l\ Wn?

Ma te ri a I:
Nur ein wirklich hochwertig-er Klinker, wie der Bl1ca-Klinker, werde
für die AlJßenhaut verwaudt. Er ist mit seiner geringen vVasser­
aufnahmefähigkeit VOn etwa 5 Prozent als nahezll wa,sserundurch­
Jässig anz'usJJrecheJ1. Das Stciulormat ist VOn untergeordneter Be­
dellDul1g. Vorzuziehen ist Normalfonnat, weil es das geri!lgere
Fugennetz aufweist, a]so die Angrjffsfläche hir die Feuchtigkeit
mindert. für die Hintel'o!l1auerung der Außenma.llern ist 11111' eiu
gut gebranntel Mauerstein zu verwenden.

Vol1klillker oder Plättchen:
Nm VollkIin'ker. .Er ist ein Teil des Mauerwerks. .Er gibt einzig
und allein einen fe.1;e1rechten Ma1uerverbantl, geril1gst mögliches
Fugennetz. Das Riemchen, das innerhalb der Nla,uerstärl(e ein­
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gefügt wird, bede1\tet Stückelung des Mauerwerks. Dami,t ist dem
Eindringen der feuchtigtkeH Tür und Tor geöffnet. Das SpaItvh rtel,
das VOr das volle Ma'uerwcrk vorgeblendet wird, bedeutet Ver­
teuerung.

Verband:
Nur Kreuz'Verband. Nur er bietet einen rcgelrechten Ma1!ervcrband.
ur er weist das geringste Fu'gennetz .im Mauerkern a.urf. Alle an..
deren Verbände sind mehr oder weniger Verblenderverbä11'dc ohne
regelrechten f'llgenwechsel im Iunern. Daz'\.l kommt, daß der Krcuz­
verband bei seinem geringeren LäuferverhäHnis gegenÜber den
Köpfen dje Licfcrung erleichtert u1Jd vcrbillL t.

Ma.uerstärke:
Außenma,uern sollen bei Vol1mauerwerk nicht unter 38 cm  tark
gemaC!ht werden. WÜd LuHschicht vorgezogen, so ist die äußere
Schale 1 Stein, die innere;"; Stein stark xu machen. Die Lllftschicht
soH mindestcns 5 cm betragen. Der Wert der L'uftscl1icht wird, wie
eingangs ausgeführt, bestritten. Besser ist Vollmauerwerk ,und
billiger mIch.

Maurermörtel:
Nur ein guter Kalkmörtel 1:3 darf in t'rage kommen. für AuRen­
mauern ist er mit Zement zu ver1äl1gern. Au der Wetterseite ist
reiner ZementrnörteI 1:3 zu verwenden. ,rugUngSmäl1gel sind dalw
weniger gefährlich.

IYla 11 e rw erk:
Es soll vollfugjg sein. Insbesondere ist auf die Stoßfugen zu achten,
die beim Aufmaltern oft Ranz llnzureichelld ge'früIlt s<ind. Ins
besondere keine alten Mörtelreste verwe]]den. Bei .zroßer Hitze die
Steine vorher a.usgiebig anl1ässen, das Mauerwerk fellcht halten.

Reinigen:
cs geht dem Fu'gen vorau. Es geschieht am besten zweimal, Das
erste -'\lal sofort nach fertigstellung des Mallerwerks, das zweite
Mal unmittelbar vor dem Fugen. Zunächst ist das Mauerwerk
sauber abzukehren, danll zu waschen. Zl\m Waschen wenig Säure
verwenden, höchstcns ein Wasserglas auf einen Eimer Wasser.
Wichtig ist eine scharfe BÜrste und SorgfaJt. Nach dem Waschen
ist zu spiilen. Nur reines "Vasser verwenden. flfer:w dient an!
besten der Schlauch. Ist er nicht anwendbar, so muß die Gieß­
kanne aushelfen.

Fugen:
Die fuge ist der AngriffsPunkt für die feuchtigkeit. Zunächst mög
liehst spät fugen, so spät wie Jahreszeit 111l.d Inbetriebnahme dies
vulassen. Das Mauerwerk maß Zeit z.nr Austrocknung erhalten.
Die Tiefe der ruge darf nicht anter 2 cm betragen. Sie muß sauber
sein, das heißt keine Mörtclreste aufweisen. DaIJer sofort beim Auf­
ma11ern a.lIskratzen. Jeder Maurer habe ein Kratzeisen in der
Tasche, das an den Enden ie ein rngeDProfi! besitzt. Vor dem
fugen ist ,dann nochmals dun..;hz.ukratzen.

NI

se
jo
di
U,

F'l
Si

N,
,j
pI,
M

aLl

Si
ve
M,

2'\1

si<

Pe

Sil
Go

lai
ko

Hamburg. lIllI:o;eJwolmhrma,Inaelatlaße. Stl'::tßeU;tll<;kll(.
ArGh. B.D.A. J, C. Hansen, Hamburg.

Phot. Gebr. Dr:tn feld. Balllburg.
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HamblJB'g. EinzeIwohnha.uB, InselstraBe. Ar h. B.D,A. J. C. Hansen, Hamburg.

Fllgmörtc!:
Nur Zementmörte,l mindestens 1:3 kommt jn r'rage. AI] den \Vetter­
seitei] ist ein Dichtungsmittel zuzusetzen. Sol! der unschöne Zement­
ton verschwinden, so mag ein geringer Farbzusarz erfolgen. Hierzu
dürfen our Erdfarben Verwendung fIrldcn. frankfurter Sdl\VarZ und
Umbra haben sich bewährt. für heUe Fugen sind sogenannte
F,llgCnmörtcl im Handel. Es sind meist Ede!putzmönel. deren
Sicher!1eH gegen Durclrschlagsfeuchtigkcit angczweifelt werden muß.

Wie ist zu fugen:
Nur vollfugig, bündig mit dem Mallerwerk oder bei rallhen Steinen
etwa 2 rum hinter die Oberfläche znrückgedr[ickt. Der [V1örtel soU
plastisch, nicht erdfeucht se.in, sonst füllt er die Fage nicht. Der
Mörtel ist so Jange in die Fuge einzudrücken, bis .sie nichts ]]Jchr
altfnimmt Dann ist die Oberfläche mit dem fugeisen zu gWtfCll,
Sie wird dadurch d.ichter. Profilfugen sind verwerflich, denn sie
vermindern die Fugenstärke. Ebenso das Fugen mit zwdcdei
Mörtel, Lagerfuge lind Stoßfuge verschiedenfarbig. Denn es mllß in
z'wei Arbeitsgängen ausgefÜhrt werden, wodl!rch an deu Ansatz­
steIlen leicht Un,dichtigkeiten entstehen, die das Eindringen VOI1
fellchtigkeit begünsti,gen.

A rc hi tek tll r:
Sie ist selbstv,erständJich Sache des künstlerischen EmpfltJdcns.
Gehört sie trotz.dem .hierher? Ja. nämlich inso\ve.it, als sie Ge.
iahrenstellen a1tfweist, die fiir eine Durchfcuchtung in Frage
kommen können.

Gesimse:
Sie sRmmeln die Feuchtigkeit, halten Schlagrcgen auf. Daher Vor­
sicht. Jeder breitere Vorspwng ist abwdeck,eo. ZirJkblech ist dicht,

hat aber Nachteile an den Stellen, wo es in ,das Ma1Jerwerk ein.
bindet. Eine gut und sachgemäß ausgeführte Zementschräge kann
,dieselbe Sicberheit bieten. Nicht abgedeckte Vor  lmd Rrücksprünge
sind mit besondercr Sorgfalt zu fugen.

F ens te r:
Das für den Ziegelrohbau so wirkungsvolJe Einsetzen der Fenster
von außen ist g-efährUch. Eine absolut sichere Dichtllng am Sturz
und an den Seiten ist schwer Zl1 erreichen. Grundsätzlich ist das
Einsetzen von innen vorz,l1<ziehen. Die Dichhmg mit Teerstrick ist
beim KJinkerbau ganz unzureichend. Bewährt hat sich die Dichtung
mit schwachen Korkvlatten, die in Haarkalkmörtel ein edrÜckt
werden.

Dachiiberstand:
Die moderne Architektur mag ihn nicht. Der Klinkerbau aber braucht
ihn. Oben greift der Regen am meisten an. Dagegen schützt der
Dachüberstand, je weiter. um so besser.

Heizen lind Lüften:
1)4 Stein starke Außenmauern bleiben im Kern bis 2 Jahre lang
fe1lcht. In .ctieser Zeit ist die Mal1er eincr Durchfeuchtlmg am
meisten ausgesetzt. BesdJlenuigte Austrocknung ist also anzuraten.
Al1Ch von innen her. Dazu ist erforderlich: Iieizen und Lüften,
bei des gleichzeitig. Nicht n!tr während der Ba.uzeit. Auch der Be­
sitzer muß dies nach dem Einzng noch gewissenhaft fortsetzen.

SchIuRbemcrkullP::
Der vorstehend skÜzierte Arbeitsvorgang wiru den Klinkerbau nn­
hcdingt p:egen das Durchschlagen der reuchti.zkeit VOn außen
sichern. Treten solche K,!agen a'l1f, so fragt man sich, ob aJl das
beachtet ist. Zu einem guten sachgemäßen Klinkerbau gehören
Sorgfalt UlJd Aufmerksamkeit. gnter \Viile und Erfahrung und zuletzt
auch ein a11sreichender Preis. Dann sind -aUe verteuernden Hmsw
mitte], wie ins-besondere IsoIieranstriche, Übrig. Denn sie haben,
wcnn überhaupt, doch nur vorübergehenden Erfolg.
Wir aber wollen dauernden Erfolg mit normalen Mitteln. Dann
wird unser B!ICa-KJinker vor den Anfechtnngen des letzten Jahres
gesichcrt sein lInd weiter das bleiben was er war: Eines der
schönsten, widerstandsIähiKstcn und wirtschaftlichsten Fassaden­
materialien.

B u c a   K 1 i TI k e r wer k e A.-G., Buchwäldchen bei Calau.

Kommt das neue Auslesewi&lI'fahrern
füll' Welll!bewerbe?
Die SicherstelIum  der Wettbewerbe und die Neuanfstelhlug der
Wetrbewerbsgrundsätze auf dem Oehiete der Baukanst und ues
Städteba1Jes bewegt zar Zeit wieuer einmal außerordentIich lebhaft
die daz.u berufenen Verbände. Ob damit ein radilka!er System­
wechsel verbunden ist oder es sich ledi.glich 11m die Trennung und
Neuordnung der bekannten Grundsätze in Grundsätzliches, Al1s­
Hihrungsbestimmnngell l1nd eine Art von Dicnstanweisung Wr
VorprÜfer, Preisrichter usw. handelt, j'st nicht bekannt. Sante aber
Letzteres .der Fa,Il sein, so mnß die Hoffnung auf eine baldige
Abste1Jung mit dem jetzig:ell Verfahren yerbllndener Unzllträglich­
keiten. die noch stets die fortschriWiche Weiterentwicklung des
Wettbewerbswesens Imd der Bal!kunst so außerordentlich hemmend
und die sozi'ale Gemeinschaft störend Zll beeinflllssen vermochten,
abennals z'llnlckgestellt werden.
\\farum aber ein Auslcseveriahrell, das den an den \Vettbe1werben
Interessierten: Auslober, \Vettbewerber und Preisrichter - sei es
altf legalem 1llld noch mehr ilIegalem \Vege - da,uernd jede
wechselseit,jge Beeinflussung ermöglicht llnd infolgedessen die Be­
lange der Auslober und \¥ ettbewer.ber an tl1nlichst objektiven
Preisgerichtsentscheidnngen schwer schädigt, nicht schon lan!;'e den
\Veg alles menschlich Rückständigen genommen hat, bleibt I1n­
\ erstäudlich. Wantm immer noch, mitunter bis 25 Kopf starke
Preisr.ichterkollegien, zlISammengesetzt alIS VCrtretCfiJ lIad Mit­
länicrn, mehr oder weniger subjekhv an der Lösung der A'ufgahe
interessierter Al1slober- 'und \VettbewerbergrllPpen? Offenbar sind
es auch hier im Unterirdischen tätige reaktioniire Kräfte, die die
deutsche BawklInst an einer fortschrittlichen Weiterentwickhmg zu.
hemmen versuchen iJud damit, wie schon so oft geschehen, die
kiinstlerischen llnd wirtschaftlichen Belange der Wettbe\verber an
den \\Tettbewerben empfindlich schmälern.
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sondere SteHe ein. Die Gemeinnützige Gesellschaft
"Rationell", Wo'hnhaus!!;esellschaH mit beschränk­
ter Haftung in Jfamburg, bot 1929 der R{g. die
Möglichkeit, die Ergebnisse der bisherigen Ar­
beiten in bezug auf Planung, Ba11,konstruktion,
Bauweisen, Installationen und Heizung sowie der
BetriebsfÜhrung praktisch verwertcn zu lassen.
Nachdem die von einer ArchitcktenHuppe ge­
machten Vorschläge von -der Rfg. als forschungs­
wÜrdig anerkannt worden waren, wurde zwisühcn
dem Delitschen Reich lind der Bauherrin cin ent­
sprechender Vertrag abgeschJossen. Zweck dieser
Untersuchungen war, Wohnungen von .,deicheJ1
Nut2.flächell fn drei- und viergeschossigen Bauten
iu normalem Ziegelbau und in eJnigen hereits
Praktisch erprobten Neu'bauweisen Z'U untersuchen
und wirtschaftliche VergleiQhe zwisc11en den ein­
zelnen Bauwei en anzustellen. Außerdem soUten
tlie in I-Iamburg üblichen Maßnahmen der ,Finan­
zierung, der Planung, der Bau'weisen und Kon­

,SprinkefA   > F   l'iiJ ;:  d Brüder Genon, Hamburg. sfruktion sowie die ortsübliche Bauvorbereitung
Phüt. Uebr. Drans,elCl, HamblJrg. und Baud'Urchführun.  seitens des Bauherrn, der

Architekten 1md Unternelmier sowie der Beh5rden
eIfaßt werden. Die VorrechnUIJgen sollten iiber das übHche Maß
hinaus in Lohn-, Material-, UnkostcII- und Verdienstanteile zer­
gliedert werden, 'um durch eine besondere Bauberichterstattung
kontrolliert und der Nachrechnung ge.renilbergestel1t werden zu
könrJeu. Besonderes A1lgeUI11erk soute hierbe.i auf die Vertust
quellen und Iiemmul1gen gerichtet und deren AuswirkllUg auf dje
I3a.ukosten der Wohnungen fest,gestc\1t werden. Die Verantwortnw
für das Bauprogramm übemarhmen die Bauherrin und die Archi­
tekten. Die Reichsforschungsgesellschaft wirkte nur 1tJsofern mit,
als sie die getroffenen Maßnahmen hcobac'htete und .in Auf­
zcichrulJ1Ken verschie.denster Art festhieJt. Das Bauprogramm: die
427 Wohnungen wurden an zwei verschiedenen Baustellen im
Zenenbau errit:htet, und z\var wurden auf jeder Ba'usteJle dem
ÜbJichen Ziegelbau Bauten in I3etonskelctt b7;W. ewe Gl1ßbeton
bauweise p:egcniiber.zestellt. Die vicrslöckigeI1 Bauten mußten
außerdem in Kllnkerverblend11llg ausgefÜhrt werden, \V8hrend die
dreistöc<kigen Bauten verputzt wurden.
Als Wohnungsgrößen wurden Typen VOtl 48, 57 IInd 70 Qm Nl1tz­
fläc11e gewähIt. Die :-!utzfliichen dreier \\'ohnl1ngstypcn warC1J bei
den gegenübergestellten Bauweisen gleich gro[:\. Durch ein be­
sonderes VersuchsPfogramm war die vollkommene Einsichtnahmc

Hamburg. Das neueEte IIamburger Hochll:\Il

Ein deutsches Sprichwort sagt: "Durch Schaden wird man klug."
Vielleicht machen die Verbände  ich einmal dessen Sinn zu Nutze,
so daß dann die Proponierung lind Einführung eines Auslese­
ver:t:ahrens erfolgen kann, das wel:hselseitJgen bis Z[lr Befangenheit
fÜhrenden BeeillfJuss1Jngen von Wettbewerbern und PreisrichtefJI
keine Eingangsmöglichkeiten mehr zu bieten vermag, eines Ver­
fahrens, das nur noch einen ,.Gerichtshof aus einem .dreiköpfjgel]
kiC'hterkolleginill lind zwei Beisitzem" ,kennt, dessen Anonymität,
gleich der der \Vettbewerber, bis naC'h er,folgter Entscheidung des
Wettbewerbes gewahrt hleiht.
Dabei sind die drei Richter Ünmcr außerJ-ialb des z'llStändigen Be­
zirks, des Bezirh\vettbewerbsausschusses ansässige iiberragende
Könner, die weder an der Vorhercibng des Wettbewerbes, noch
all dcr Aufstelhmg des Bauprogrammes tciigenoml1lCn haben.
Die beiden Beisitzer: der Berater des Auslobers (es können Ruch
mehrerc seIn, die dann aber nm eine Stimme zusammen haben) und
der Vertreter der Wettbewerber nehmeIl an den einzelnen Amlese­
vorgängen bis einschließlich des vorletzten (der engsten Wahl) tejL
Der Be ater des Auslobers nimmt die Belange desselben wahr und
der Vertreter der Wettbewerber, ebenfaIls ein KÖnllCr, dem !:deich
zeitig die V1JrprÜfung der Arbeiten obJiegt, veJtritt die der Wett­
bewerber. Seine Allfgabe wird es sein, darau,f zu achten, daß die
AlJIslese der Arbeiten nicht im Gegensatz auf einer, mit dem Sinn
des Aus'schreibens I1nd der GrJmdsätze stehende!] Generallinie er­
folgt lIud Arbeiten, die .den besonderen Forderungen des 'Bau­
programmes n;cht zu geniigen vermögen, von der engsten Wahl
und Preiszllerkennung allsg-e ch!ossen bleiben. Sein A'ugeumerk
wird auf das von dem Al1s1ober mit dem Wettbewerb ang-estrebte
Ziel "der besten Lösung" geric<!Jtet bleiben müssen und nicht zuletzt
mit darallf, daB die Jür die Aasftihrung geeignet befnndencn Ar
beiten, der, duroh die Eigenart der Auf'ga'be bedingten reIativ besteIl
Lösung, nahe kommen, so dclß das ErgebniS sie]} ]Jicht als eine
KolIektion einander widersprechender Al1Ch Lösu1tgen prÜsentiert.
Alle Auslesevorgänge, einschließlich dem der engsten Wahl, er­
folgen durch Richter l1ud Beisitzer gemeinsam, dagegen erfolgt die
AU&Wrahl der Preisarbciten allS den zur eugsten Wahl stehenden
Arbeiten und die Vertei!lln  der Preise durch die drei Preisric-htera!leil1. B r ure i n.
lBaubeili'iebsul1h l'suchun!!Jjefi1j der
Reichs!lorschWll1gsgesellschaft an
den Wohnbauten einer Siedlung
il1 Hambl!ll'g.

lA.1!SZllg aus dem Referat auf der VortragsverallstaltLlIlg
der Reichsforschungsgesel1schaft 1iür WirtsclJaftJichkeit Im
Ball  und Wolmun,gswesen am 14. Januar 1931 in Berlin.

Von Regierungsbaurneister a. D. Kam 1111 e r, Rfg., Bedin.
Die Untersuchungen an den \Vohnbauten der VcrsuchssiedIllng in
Hambl1rg nehmen Lluter den Forschungs arbeiten der Rfg. eine be­
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in aUe Maßnahmen der Bau'hcrrin, der Arehitekten und Unternehmer
für dic BalJvorbereitung und Bauduwhfiihrung: vertraglic.:h sicher­
gestellt.
Naoh Bezag der Häuser sollen die Forschungen fortgesetzt werden
durch Untersuchungen von vVänden und Decken auf Wärmeschutz.
FeuchtigkeitsRen.alt und geg-ebenetlf,aJls SchaIlschutz. Durch laufende
Betriehskontrollen der tleizungsanlagen während dreier lieiz
perioden soll der Br.cunstoffverbralwh vcrgIic-hen werden.

Die Reic'hsforscnungsgesellsc'haft hat mit der Ueberwach1l11g und
Auswertung der Baubetriebsuntersuchungen die Herren Prof. Dr.
Garbotz-BerJin, Dr.-Ing. I-Iotz liannover und DipI...,Ing, Rode-BerJin
betraut. nie örtJiche Leitung lag in den liänden von Iienn DipJ.­
Jng. Bock.
Herr Regierungsbaumeister a. D. Kammler gab anschließend einen
Uebe.rblick über die Bal1b-ctrichsuniersuchl1ngen, deren end/l:üldg:es
t:rgeblJis Hoch nicht festHegt, da die Rauarbeiten an dem nvcitc11
Hauabschnitt noch im Gange sind. F.r betonte, daß die Resultate
kcinesfal1s Anspruch au! AlIgemelngultigkeit machen, sondern daß
sie nur richtungwc.isend sein wüIlel1.
Die Bauvorbereitung wurde eingehender als sonst Üblich von den
Beteiligten erbeten, es wurden genalle Pläne in versohiedenen
Maßstäben von 1:500 his 1;10 verlangt, in denen insbesondere die
Nebenarbeiten, wie SieJ- und InstalIationsarbeiten, ausführlich de­
tailJiert \vurden. Iu Baubeschreibllngell und M'assellberechllnng-en
warden die Leistungen genal1estens festgelegt.

Diese Vorbereitl1.ngen soJIten die Möglichkeit zu einem Vergleich
des tatsächlichen Kostenaufwandes gegcnüber der Vorrechnung
geben. Die Vürrechnnn,1{ war gegliedert nach dCIl bekannten Titeln
der VOB. und umfaßte einmal die Einhcitsprejsermittlung wie üblich
und fernerhin die KostenzergliedcrUllg naoh Lohn, Material, Un
kosten und Gewinn. Die hierfür ycrwendeten Yormulare waren
den Vorschlägen der sozialen Haubetriebe entnommen. Teilweise
wurden jedoch auch lormulare des ReichsverbalIdes industrieller
Baunnternehmnng;en und dcr GcmeinnÜtzigen WohnuMsban-A,-G.
in Köln venvandt. Der Unkostcncrrechnung wurde besonderer Wert
zugemessen, indern die Spezialullkosten der Baustelle an Personal,
Cjnriehtul)1!; und I-lilisrniticln und Geläten sowie der Ma::;chincn und
Schalungsunkostell besonders ermittelt wurden. Um die zeitmäßige
Abwickl1mg der Bauten festz'lllegen, \vnrde ein Bauzeitplan auf­
gesteHt. Ferner wurden von den Unternehmern Baustelleneinrich­
t.mgspläne erbeten, die die Lagerplätze für Material, Geräte. MaIlll
schaftsbuden usw. enthielten. Bauzeitplan und Bausielleneimicb­
tungsp[an wurden während der Ballzeit den tatsächlichen Yer­
hältnissen entsprcchend korrigiert Diese Vorbereitungsarbeiten
stießen bei der AHbauweise auf erheblichen Widerstand und liem­
mum;-en seitens aBcr Beteiligten, weil ihr Wert 1m Verhaltnis zum
Kostenaufwand noch nicht erkaJ1ut wurde. Bei der Nel1bauweise
machte s.ich bereits größeres Interesse bemerkbar und dic Resultate
dieser Untersueh<ungen slnd daher auch günstiger aasgcfalJen. fitr
die Banberichterstattung-, die Lohn, Material und Unkostenanfwand
während der Ausf,iihrung festhalten sollte, wurdeu dic Formulare
VOll Dipl.-Ing. Rode verwendet, teilweise wurden aue]l eigeus für
die Siedhmg auigeste!lte neue f'ormulare benutzt. Die Berkht.
erstattung wurde täghch geführt, die Resllitate woelJenmäßig: Zll­
sammengefaßt. Der Norddeutsc.he Ba1.1.gewerbevcrband stelIte Wr
diese UntersUc1111ngen unentgeltlich eine HilfskraIt, wä,hrend für dic
Nenbauweise vom Reichsverband indllstrie1ler Hauuntertlehmlmgcn
fijr die später noch zu erwähnenden Zeitstudien eine Arbeftskrnft
LJl1f Verfügung gestellt wurde. Diese MithHfe der Verbände iörderte
die Zusammenarbeit llnd weckte in weiteren Kreisen das Illteresse
::m den Untersuchungen.

Reg. Ballmeister Kammler gab nun eine Anzahl Bilder fiber die
Formulare der LüJm- und Ze1terfa sl1.ng, der GeimItszergliederung,
deI' Maschinenkontrolle, der Verhrstal1sweise, der Verteilung der
fuhrwcrkskostell sowie einen Auszug aus der fotoberiohterstattl1ng.
Diese bezweckt, den wöchentlichen l'ortschritt der Baustelle yon
ein und derselben SteHe festztl haHen, Uim daraus die versc,hiedensten
SchlÜsse nach I3eendigun'4 des Baues zjehen zn können. Außer der
Ballberichterstattung wurden ArbeitsuntersuchungeIl vorgenommen.
die durch Zeitstudien und Ze:taufnahmen die einzelnen Arbeits­
vor. änge festlegen sollten. Reg.-Baumeister Kalllmler gab einige
Muster dieser Zeitstudien. Die Ergebnisse der Zeitshldien werden

Hamburg. Der "Sprinke.uhof,". Haupttrep1'endurchbliek.
Arch. Fritz Häger und Brüder Cersan, Harnburg.

lD Sammelkartc!l fest chalten, die R.ückseite dieser Karte ent,hitlt
emc ZllsamrnensttHuItg der Vcrlustzcitcn und ci ne ßegrÜndllm; der­
selben. Emige praktische Beispiele zeigten den Vhrt der Zeitstudie.
At1sführHcher gillg Reg.-Baumeister Kammler auf die VerlustQae!1cn
ein: er brachte BeisPiele von Verlustqnellen die durcJ1 Unacht­
samkeit bei der Arbeitsdltn..:hfÜhrttng entstehen' können. ferner Ver
lustquellen durch EinrichtHng und Hilfsmittel, Beispiele für Ver­
besserung von Arbeitsmethoden nnd Geräten, Vedustquellen durch
Organisation und Planung, ferner durolt mangelnde Zllsammenarbeit
zwischen Bauherren. Architekten und Unteruehmern, Verlustquellen
durch die Ballstelleneinrichtung, durch Arbeitsdisposition der Bau­
fuhrer und Poliere, durch Werkstoffe und Maschil1enausrustung,
weiterhin Verlnstql1Cllell im Tr311sportwesen Lind dl1rch ITIa.ngelnde
Zusammenarbeit zwischen den einzelnen liandw.;rkern unter­
einander und den Lieieranten. Die VerlnstQl1elJen wurden von Reg ­
Baumeister Kaml1ller dUTeh Angabe in Stunden oder in r"lark­
beträgen im einzelnen belegt.

Als Ergänzung zu den Betriebsuntcrsuchungen und Zeitstudien
zeiJ2:te Reg,-Baumeister Ka1llI1l1er einen film, der Ergebnisse tech­
nischer Vorgänge, soweit sic \-on den Gepfiogeuheiten anderer Orte
Deutschlands abweic-helJ, enthielt, sowie allgemein interessierende
Allsschnitte alls dem Haabetrieb der Siedlung:. Die Auswertung:
aller dieser Arbeiten ist z. Zt. noch nicht be endet, sie wird Gegen­
libersteJlull!:-en enthalten zwischen der Vor  und Nachrechf[lUJg,
zwischen der Bauberiohterstattlln"X nud den Arbeitsl1utersuchungcn
und Zeitstudien. Reg.-Baumeister Kammler zei.l':te das beigefügte
ßild Über die Kostenzusammensetzung eines Wohrrblocks nach Ma­
terial, Lohn, Unkosten und Gewi1m. Diese Vergleiche soHen An­
haltsPl1uktc geben für zukflnitige Ka!1(n!a<ionell. und sie sollen An­
regnuge11 Z11m Vergleich des Arbeitsa[Jiw 111de$ in den yerschiedenen
Gegenden Deutschlands fiir bestimmte A.rDei!en :ll1d Arbeitsweisen
ermöglichen. Die Bedentnllg, Jer eii1Zeltl n Arbeiten Wr die ge­
$ClJIltCll Kosten soll hierdtlrch gck '!li!lt'id1ilet werden uHd Arcbi­
tektcn lind Unternehmer vcra1tbssert. ihre A.ltfrnerksamkeit auf die
yers..-:hiedenen KostensteIlen, die llngewöltnJich erscheinen, Zll wenden.
Die ArbeitsuuiJlahmen und Zeitstndien sollen helfcu die technischen
Hilfsmittel zn verbessern und die Arbeitskrafr dcr Arbeiter zweck­
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Kostenzusammensetzung eme  WOhnungsb!ocks mit :>2 Wohnungen 57 uud 70 m2
NDtlfIäche.

maßiger einzusetzen, D;e Feststelhwgen der liemmungen und
Verluste bei der Hauyorbereitung uud der BaudurciJ.filhnmg an.
dererseits sollen nach ihrer Auswertung Vorschhige an Behörden,
Bauherren, Architekten 1rnd Unternehmer zur VerbjlJi.l!:l1JJg lind
Verbessenmg des Bauens ermöglichen. AUe t:rfaIJrungen soUen in
form VOll Richtlinien für die BallPraxis und dercll Nachwuchs aus­

!lnd dem BallgeWerbe zugängJjch gemacht wcrderJ.
Untersuchungen in Iiamburg haben gezeigt, daß die Bau

betriebsforschung Mittel und Wege für eine Verbilliguvg der Bau­
kosten gebeu kann; sie ist daher ein Mittel zar Schaffung billÜ:-erer
Wohnungen und sollte von Behörden, Bauherren, Architekten und
Unternehmern auch ander,wärts unterstiitzt werden.

V/e  bewei"b.
Sofia Bulgarien. Die bIll?:arische General direktion rler Eisenhahnen
und liäien in Sofia schreibt einen hlternationalel1 \Vettbewerb für
den Dan einer Klapprollbrücke über den Seekana,] bei Warna aus.
Der Wettbewerb umfaßt zwei Aufgaben: L Einen vorläufigen Ent­
\V11rf für die Brücke U11d die Widerlager mit einer technischen Be­
schreibung, Angabe iiber die elastischen Eigenschaften der Bau
materialien sowie Aufstellung eines Kostenvoranschlages. 2. Einen
endgültigell Entv'lluf, der voll ausgearbeitete Entwurfe verlangt.
Was die technischen EinzeHleHen angeht, so saH die geplante Brücke
eine lichte Weite von 30 m und ein lichtes Durchfahrtsprofil von
4 m HÖhe besitzen. In -der VOn der Oeneraldirektion entworfenen
Ski,zzc shld fÜr die Konstruktionshöhe der Fahrbahn 1,2 gewii'hlt,
wodurch die Schieneuoberkante auf 5,20 m zu. liegen kommt. Beim
Entwurf der General direktion wurde das System "Scherzer" ge­
wähJt, doch kann auch das Systenl "Strauß" oder ein ähnliches mit
einer genanen BegrÜndung vorgesohlageu werden. Die Brückell­
widerlager sollen aus Betonblöcken erric.htet werden, weH diese
Bauart bei dem der Direktion zur Verfligul1g stehenden Baugerät
aJlein in Betracht kommt. Bei Au'fsteHlmg des Kostenvoranschlages
ist zu berÜcksichtigen, daß aBe Bange räte, mit Ausnahme eines
SDhwimmkrans von 40 t Hebekra t, eines Baggers fur 11 m Wasser­
tiefe und SchHfskä,hnen von 200 t, von der bauausfilhrellden !firma
Z'11 steHen sind. An der kLlsscbreibung können nur solche firmeu
teilnehmen, die bereits größere Bauten ähnlic,hen Charakters mit
gutem Erfo]ge ausgeWhrt haben. Eine genaue Einrefchungs[rist ist
nicht festgesetzt, doch müsseJ1 die interessierten Pirmen die Skizzen
mögHohst bald an die General direktion der :Eisenbahnen und Häfen,
tla.fenbau- und SchUfahrtsdirektion, BauabteHUIlg Nr. 108 in Sofia
einsendem, die auch aUe näheren Auskünfte erteilt. Wie die Ge­
neraldirektion weiter mHtent, .ist ein Siblatiol1splan der Delltsch­
Bulgarisc,hen Iiandelskammer in BerUn NW 7, Dorothcenstraße 54,
übermittelt worden, der VOn Interessenten eingesehen werden kanu.

'Verschiedel1es.
Die lIandwerker.. und l(unstgewerbescbu1e Breslau,. Pachabteilung
für Illnenallsbau, zeigt bis Sountag, den 8. Pebruar 193,1 im Lesesaal
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Um;«Iex

ßauindex
1913 = 100

8. 1.30 = 178.5
26. 3.30 = 176,6
25. 6. 30   169,2
24. 9.30 = 159.8
29. 12.30 = 154.5
14. 1. 31 = 153,2

ßaustoifiudex
1913 = IOD

2. I. 30 = 1£8,9
2. 4.30 = 157,3
2.7.30=150,2
1.10.30=141,0
7. 1.31 = 133,1

21. 1. 31 = 131,4

lIer AnstaJt, KJosterstraße 19, zweiter IIof, 1 Trcppc, täglich VOll
9  14 Uhr EntwÜrfe für I:inrichrl1ngeu von Kleinwohul1m:-ell. Die
kleine AusJcse von Arbeiten zeigt, wie die F.achahtellung ])raktische
Aufgaben allS dem täglichen Leben behandelt. nie AufKaben be­
stehen aus gegebenen Grundrissen neuester ßresJauer Siedlungen
und gegehenen festbegrenzten Lebensverhältnissen der Bewohner.
Die SchilJer entwickeln aQIS dem mutmaßlichen Hausrat den Pas­
Sl1ugSra'U11l der Möbel, aus der Notwendigkeit bjJIi.gster Herstellung
einfache Konstruktion und wiederkehrende Einheitsmaße. Die Ent­
würfe werden durch gebra.uchsfähige We:r;I\;zeichl1ungen, anschau
liche Dars[eUungell und durch Kostenberechnl1ngen erganzt.
Vergebung von \Vohnungsbauten. Der Preußische Minister für VoJks­
wohIfa r 1Irt hat foL enden Erlaß hcral1£gegeben: Ich habe Veranlas­
sllng darauf hirlZl1weisen, daß nach meinem :Erlaß vom 5. Juli 1929
-- II C 840 111/29 - bei der Ausschreibung der Bauatbciten der
Regel nach die Grundsätze der Verdingungsordnung für Hau­
leistungen zu beachten sind, und daß hiervon nur abgesehen werden
kanu, wenn es sich 11m einfache Bauten in ländHchen Verhältnissen
oder um solcbe Ballten handelt, die im Wege des Selbsthilfe­
verfahrens errichtet werden. Nach vorliegenden Beschwerden ver­
gibt die NassauisdJe Heimstätte ihre Wohnuugs'bautcll fast aus­
schließlich an Generalunternehmer, die die Bauten schlüssc!fcriÜ:
herzustellen haben. Wenn die Reichsverdingungsordnung auch diese
Vergebllngsart beim Vorliegen von wicMi.zen GrÜnden nicht aus­
schließt, so muß ich doch bei der heutigen ungünstigen wirtschaft­
lichen Lage des Baut;ewerbes darallf hinweisen, daß diese Ver­
gebungsart nur in Al1snahmefäI!en gcbHligt werden kal11l. Ich er­
suche deshalb, die einseiti e BeVOrZ'l1g1lng des Großuuternehmer­
turns TIllllichst :w vermeiden und dir. A.usschreibung der Ballten,
mög]johs'i nach rachlosen getrennt, vorzunehmen. (II 6000 a/31. 8.)
Lockerung der WohnungSZw3ngswirtschaft. Das preußisc1le Wohl.
fahrtsrninisterillm hat eine Verordnung beschlossen, die eine weitere
Lockemng der Wohnungszwangswirtscbaft in Preußen vorsieht.
Nach der Verordnung Vverden dje bisheriRen Bestimmungen dahin
geändert, daß VOll der Wohnungszwangswirtsdlaft Wohnungen
mit den folgenden Jahresfriedensmieten frei werden: 3000 Mark und
mehr in Berlin, 2400 Mark und mehr in den ilbriR"en Orten der
Sonderklasse, für die Ortsklasse A wird die t'reigrenze festgesetzt
auf 1800 Mark, fÜr Ortsklasse B auf 1300 Mark, filr Ort;;kl::tsse C
auf 800 Mark, fÜr Ortsklasse D auf 500 Mark. Die gewerbliohen
Räume werden bei diesen Wohnungen vonl Wohmmgsmange!gesefz
nicht erfaßt. Aufrechterhalten blei.bt lediglich der   8 dieses Ge­
setzes, der das Tauschrecht des Mieters vorsieht und der bestimmt,
daß das mangelnde Einverständnis des Vermieters bei einem Tausoh
durch die Zustimmung der Behörde erseht werden kann. Im
C.brigen soll behn Tausch die Genehmigung der beteiligten Ge­
mein-debe'hörde nicht mehr erlorderlich sefn. Bei \Vohnungen mit
einer Ja,hresfriedensmiete von 1800 bis 3000 Mark in Berlin lind
1400 bis 2400 Mark in den übrigen Orten der Sonderklasse, mit
1000 bis 1800 Marl{ für Ortsklasse A, mit 700 bis 1300 Mark der
Ortsklasse B, mit 500 bis 800 Mark der Ortsklasse C 1lnd mit 300
bis 500 Mark der Ortsklasse D wird die Zwangswirtschaft gleich­
falls au,fgchoben. Hier ist jedoch eine Umwandlung in Gewerbe­
mum nur bei ErsatzsteJhmg gestattet. Die Verordnung wird mit
ihrer V crkÜndung in Kraft treten, sie wird a,lsbald in der Prea­
Bischen Gesetzsammlung veröffentlicht werden.

Inhalt: Hamburger GroßwohnblocI{ uIld Einzelwohnhaus In KlInker (mit
Abbildungen). - Durchfeuchtungen von Außenwänden an Hamburger
Klinkerbauten. - Kommt das neue Ausleseveriahren für Wettbewerbe?
- Baubetriebst1:1tt:rsuchungen der ReichsforschungsgeselJschaft an den
Wohnbauten einer Siedlung in Hamburg.   Wettbewerb. - Index. ­
Verschiedenes.
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